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Suttbc§rat Dr. $arl
@8 mar am 8. guli 1895, als SunbeSrat

Dr. ©b«n! auf offener ©trafje bon einem beS

2BegS bafierrafenben guhrmerle überfahren unb
fbmer berieft tourbe, im Moment, als er einem
armen SEaubflummen ein Slimofen reifte. Selber
erfüllte fib bie Hoffnung, baff ftb ber bereite
fßatient ban! fetner fräftigen Äonfiitution er»

holen mürbe, nicht. fRabbem er 10 £age lang
jmifchen Seben unb £ob gefchtoebt, entfchlief er am
18. guli, abenbs 7 Uhr.

2)en ftolitifben unb
religiöfen fRabiïaliS»
muS, ber bon ber &och=
fchute ausging unb im
Sanbe rafch Soben ju
faffen muffte, fog ©b«n!
boŒ unb ganj in fich
auf unb blieb ihm in
feinem fßfarramte, baS
er 1845 als Siîar in
©chüftfen antrat, jeber=
jeit treu, betbanb je»
both fchon bamals, mie
ber Siografb beS !on»
ferbatiben Sanbam»

rnannS Slöfb ihm nach»
rühmt, „einen hohen
©etfi mit adftungSmer»
tem ©harafter". @S

lamen bie greifcharen»
Jtige unb ber ©onber»
bunbSfrieg, in melb
lefeterm Sehen! ein 58er»
ner Sataiüon als gelb«
brebiger begleitete. SiS
îum gahre 1850 mirïte
hierauf ©eben! als Pfarrer in Sauften unb
Warb bon hier nach ©bûftfen, mo man ihn als
Süar fc^äfjeri unb lieben gelernt hatte /
jufen. gn ©hüpfen blieb er bis 1855. ®ann brach
Tür ihn bie lira beê fiaatSmämtlfben SBirîenS an.
2lm 6. STejember 1854, in ber guftonSperiobe, mar
3a!ob ©tämpfli an DchfenbeinS ©teEe in ben
SunbeSrat gemählt morben. ®S galt, ihn in
ber Serner Regierung burch einen ©eftnnungS«
flenoffen ju erfefcen, unb bie SBahl fiel auf ben

r»^ Slüte feines SOlanneSalterS jiehenben,
als SRebner unb SollSmann lüngfl in meiten
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Greifen belannten fjßfarrer bon ©büpfen. ©chen!
gehörte ber Regierung 8 gahre lang, bis 1863,
an; breimal trat er als Sräftbent an ihre
©pifee. @in SDenïmal hat er fleh hinftbtlib
feiner Xhätigleit als bernifd^er Staatsmann im
neuen 2lrmengefe| bon 1857 errichtet; nadfibem
borher ber ïonferbatibe SRegierungSrat gifler
an oer 2Röglich!eit einer Söfung ber 2lrmen«
frage berjmeifelt, griff ©chen! mit frifdjem
2Rute baS 2Ber! an unb proflamierte, mit allen
SErabitionen bredpenb, ben ©runbfafc ber ört»

tiefen ttnterftüfcung, ber
freiliib anfangs, baS
Smmenthal auSgenom»
men, faft überaß nur
Slnflofj unb SBibermiHen
erregte, aber boeb ftb
©eltung ju berfRaffen
bermochte unb für e ne
Steihe bon fahren Drb»
nung in bas ßhaoS beS

SlrmenmefenS brachte,
©dhen! mar batb einmal
auch berufen, in bie
eibgenöfjtfbe ^Soliti!

einjugreifen ; bon 1857
an fafs er ununterbro«
ben als Vertreter SemS
im ©tänberat, melben
er 18 6 3 präftbierte.
gm letztgenannten galjr
erfolgte feine SBahl an
©tette beS an bie ©pifce
ber etbg. San! berufenen
©tämpfli in ben Sun»
beSrat, unb bamit be»

gann bie längfte unb
arbettsretbfie fßeriobe

feiner' öffentliben £h&tig!eit. 32 gapre 3Rit=

gliebfbaft ber eibgenöffifben ®fe!utibe, beren
Senior er fbliefjlib war, baS bebeutet einen
fôraftaufmanb im SDienfte beS SanbeS, ber uns
Semunberung abnötigt, ber aber! eben aub ctrtc
ßraftnatur erforberte, unb bie mar bem Set«
ftorbenen oerliehen. 2Bie er früher ein tübtiger
Xurner unb ©bminger mar unb bis in fein
3llter am fbweijerifben îlationalfpiel, bem
©bmingen, ho^e greube fanb, fo hat er aub
mit einer ©tftrîe unb ©emanbtheit beS ©eifleS,
bie mirîlib in folbem 2Rafje feiten ju ftnben

3?

Bundesrat It«'. Kart Schenk.

Es war am 8. Juli 1895, als Bundesrat
vr. Schenk auf offener Straße von einem des

Wegs daherrasenden Fuhrwerke überfahren und
schwer verletzt wurde, im Moment, als er einem
armen Taubstummen ein Almosen reichte. Leider
erfüllte sich die Hoffnung, daß sich der verehrte
Patient dank seiner kräftigen Konstitution er-
holen würde, nicht. Nachdem er 10 Tage lang
zwischen Leben und Tod geschwebt, entschlief er am
18. Juli, abends 7 Uhr.

Den politischen und
religiösen Radikalis-
mus, der von der Hoch-
schule ausging und im
Lande rasch Boden zu
fassen wußte, sog Schenk
voll und ganz in sich

auf und blieb ihm in
seinem Pfarramte, das
er 1845 als Vikar in
Schöpfen antrat, jeder-
zeit treu, verband je-
doch schon damals, wie
der Biograph des kon-
servativen Landam-

manns Blöfch ihm nach-
rühmt, „einen hohen
Geist mit achtungswer-
tem Charakter". Es
kamen die Freischaren-
Züge und der Sonder-
bundskrieg. in welch
letzterm Schenk ein Ber-
ner Bataillon als Feld-
Prediger begleitete. Bis
zum Jahre 1850 wirkte
hierauf Schenk als Pfarrer in Laupen und
ward von hier nach Schüpfen, wo man ihn als
Vikar schätzen und lieben gelernt hatte, be-
rufen. In Schüpfen blieb er bis 1355. Dann brach
für ihn die Ära des staatsmännischen Wirkens an.
Am 6. Dezember 1854, in der Fusionsperiode, war
Jakob Stämpfli an Ochsenbeins Stelle in den
Bundesrat gewählt worden. Es galt, ihn in
der Berner Regierung durch einen Gesinnungs-
genoffen zu ersetzen, und die Wahl siel auf den

^ der Blüte seines Mannesalters stehenden,
als Redner und Volksmann längst in weiten
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Kreisen bekannten Pfarrer von Schüpfen. Schenk
gehörte der Regierung 3 Jahre lang, bis 1863,
an; dreimal trat er als Präsident an ihre
Spitze. Ein Denkmal hat er sich hinsichtlich
seiner Thätigkeit als bernischer Staatsmann im
neuen Armengesetz von 1857 errichtet; nachdem
vorher der konservative Regierungsrat Fischer
an der Möglichkeit einer Lösung der Armen-
frage verzweifelt, griff Schenk mit frischem
Mute das Werk an und proklamierte, mit allen
Traditionen brechend, den Grundsatz der ört-

lichen Unterstützung, der
freilich anfangs, das
Emmenthal ausgenom-
men, fast überall nur
Anstoß und Widerwillen
erregte, aber doch sich

Geltung zu verschaffen
vermochte und für e ne
Reihe von Jahren Ord-
nung in das Chaos des
Armenwesens brachte.
Schenk war bald einmal
auch berufen, in die
eidgenössische Politik

einzugreifen; von 1857
an saß er ununterbro-
chen als Vertreter Berns
im Ständerat, welchen
er 1363 präsidierte.
Im letztgenannten Jahr
erfolgte seine Wahl an
Stelle des an die Spitze
der eidg. Bank berufenen
Stämpfli in den Bun-
desrat, und damit be-

gann die längste und
arbeitsreichste Periode

seiner öffentlichen Thätigkeit. 32 Jahre Mit-
gliedschaft der eidgenössischen Exekutive, deren
Senior er schließlich war, das bedeutet einen
Kraftaufwand im Dienste des Landes, der uns
Bewunderung abnötigt, der aber! eben auch eine
Kraftnatur erforderte, und die war dem Ver-
storbenen verliehen. Wie er früher ein tüchtiger
Turner und Schwinger war und bis in fein
Alter am schweizerischen Nationalspiel, dem
Schwingen, hohe Freude fand, so hat er auch
mit einer Stärke und Gewandtheit des Geistes,
die wirklich in solchem Maße selten zu finden
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pnb, feine bielfeitigen, ftetô toacbfenben abmi»
nißratiben Aufgaben bewältigt.

©djenl hat f e cp 8 m a I bie SBürbe eines
fchtoeigerifdjen SunbeSpräfibenten belleibet, bieg
in ben Sapren 1865, 1871, 1874, 1878, 1885
unb 1893. ©r pat im Kapitol mannen fommen,
manchen gehen fepen. ©r toar in feiner Amts»
thätigleit 3euge unb eifriger AUttoirlenber ber
SRebifionSbeßrebungen bon 1871/72, ber SRebi»

fion bon 1873/74; er berfolgte bie Sranbung
beS KulturlampfeS ; er toar beteiligt am ganzen
allmählichen Ausbau ber neuen SunbeSberfaf»
fung; er fah bie focialen fragen auftauchen
unb bie toirtfchaftlidje ©efefcgebung ertoachfen
unb half eifrig mit an ber görberung ber Wirt»
fchaftlicpen ©efefegebung. ©eine lefete Arbeit,
bie Ausarbeitung beS SunbeSgefefceS betreffenb
Unterßüfcung ber Primarfcpule burch ben Smtb,
fanb im ©chweigetianbe lebhaften Anllang unb
tourbe als ein gelungenes SBerl bielfach begrübt,
©ein Seben ift fürtoahr ein gut ausgefülltes
getoefen.

©eboren 1823, erreichte Karl ©cpenl ein
Alter bon 72 3ahren. ©r befugte als heran»
reifenber Knabe bie berühmte totirttembergifche
©rgiehungSanßalt Kornthal bei SubtoigSburg.
1839 lehrte er nach ®ern gurücf, abfolbierte
baS Dbergprnnapum unb bann bas ©lubium
ber Xheoloßie an ber bernifdjen ^od^fc^ule, too
er mit beftem ©rfolge baS ©taatSepamen be»

jianb. ©S toar eine betoegte 3eit bamals.
SDie Seichenfeier für £rn. SunbeSrat ©chenl

gefialtete ßcp gu einer ebenfo großartigen als
erpebenben geier. SEährenb in ber pribat»
toohnung beS Serßorbenen baS Seicpengebet im
gamilienlreis abgehalten tourbe, formierte fiep
an ber SunbeSgaffe ber 3ug, ber ftch bann ins
Plünßer betoegte, too ingtoifepen ber ©arg auf»
gebahrt unb mit einer Ungapl ber pracptboH»
Pen Kränge unb Slumen umgeben tootben toar.

ÜRacpbem bie Siebettafel bie geier mit ®e=

fang eröffnet hatte, ergriff SmtbeSpräpbent
3emp baS SBort gum ©ebächtniffe beS peint»

gegangenen Kollegen, bon bem er eine lurgge--
faßte Stograppie unb hauptfâcplicp ein Silb
feiner SCpätigleit im SunbeSrat gab. SD er
gtoeite SRebner, fRegierungSpräßbent Dr. ©obat,
feierte ben Serßorbenen als poepberbienten ÜRann
um ben Kanton Sern, namentlich in Segug auf bie
Armengefefcgebung. AIS lefeter Aebner fpraep im

äRünfter SDirettor Kummer im tarnen ber greunbe
beS Serßorbenen, ben er als greunb unb 3Renfcp
fchilberte, unb beffen SergenSgüte er befonbers
perborpob. Drgelfpiel unb ©efang ber Siebet»
tafel fcploffen biefen erfien SDeil ber geier, ber

3ug formierte ßcp toieber unb geleitete ben

©arg hinaus gum Sremgartenfriebpof. Aach»
bem fich baS gahlreiche Seichengefolge um baS

offene ©rab gruppiert hatte, feierte ©tabtprä»
ßbent Aationalrat SDlüIIer in einer lurgen, ge»

haltbollen Anfpradje ben Serßorbenen. — ©o
möge benn baS fchöne Silb ber pflichttreue unb
beS eifrigen ©cpaffenS unfereS fo beliebten unb
berehrten Staatsmannes unauSlöfchltch in ben

Sergen unfrer Sefer eingegraben bleiben.

Auch eine Anfidp.
3n unferm ©cptoetgerlanbe iß es, toie noch

in anbern Kultuißaaten, ber Sraucp, ber Seh»

rerin eine geringere Sefolbung gu geben, als
bem Sehrer. ©ie raucpt ja nicht, ße trinlt um
4 Uhr leinen ©choppen, fonbern höchPenS ein

ßpacpeli Kaffee; pe lann ßch ipre Strümpfe
unb Kleiber felber flidfen : alfo braucht fie both
toeniger ©elb, als ber Sen: ber Schöpfung,
heißt eS. ®aß aber auch bie Kuh ber Sehrerin
toeniger S«ngct habe, als bie beS SehrerS, iP
neu unb bertounberlicp, unb boch fc^eint eS fo
gu fein.

SDa toar jüngP in einem SDorfe in ben

Sergen ein braber ©cpulmeißer. jDer belam
bon ber ©emeinbe gu feinem ©ehalte eine Kub
unb ein fd^öneS jQuantum Seu. ®er Kuh
fchmeclte baS Seu; ße toar runb unb fett, unb ber

Sehrer hatte feine greube an bem Stiere. Aber
er Parb, unb an feine ©telle lam eine Sehrerin.
„2BaS foHen toir nun thun?" fagten bie weifen
Säter beS S5orfeS, thaten einen langen 3"0
aus ber Pfeife unb flauten gebanlenboß ben

SRaucptoölllein nach. »®te ßub lönnen toir ihr
nicht toohl wegnehmen," fc^Ioffen pe enblich,

„aber bom gugemeffenenSeu
in 3"funft nur noch bie Stifte be»

lommen!" Unb fo gefepap eS.

Arme Sehrerin — nein — arme Kuh!
* i

SDaS größte Sergnügen toährenb ber SReife»

faifon haben bie ©ienftboten, bie gu Saufe
bleiben.

sind, seine vielseitigen, stets wachsenden admi-
nistrativen Aufgaben bewältigt.

Schenk hat sechsmal die Würde eines
schweizerischen Bundespräsidenten bekleidet, dies
in den Jahren 18KS, 1871, 1874, 1878, 188S
und 13S3. Er hat im Kapitol manchen kommen,
manchen gehen sehen. Er war in seiner Amts-
thätigkeit Zeuge und eifriger Mitwirkender der
Revisionsbestrebungen von 1871/72, der Revi-
fion von 1873/74; er verfolgte die Brandung
des Kulturkampfes; er war beteiligt am ganzen
allmählichen Ausbau der neuen Bundesverfas-
sung; er sah die socialen Fragen auftauchen
und die wirtschaftliche Gesetzgebung erwachsen
und half eifrig mit an der Förderung der Wirt-
schaftlichen Gesetzgebung. Seine letzte Arbeit,
die Ausarbeitung des Bundesgesetzes betreffend
Unterstützung der Primärschule durch den Bund,
fand im Schweizerlande lebhaften Anklang und
wurde als ein gelungenes Werk vielfach begrüßt.
Sein Leben ist fürwahr ein gut ausgefülltes
gewesen.

Geboren 1823, erreichte Karl Schenk ein
Alter von 72 Jahren. Er besuchte als heran-
reifender Knabe die berühmte württembergische
Erziehungsanstalt Kornthal bei Ludwigsburg.
1839 kehlte er nach Bern zurück, absolvierte
das Oberghmnafium und dann das Studium
der Theologie an lur bernischen Hochschule, wo
er mit bestem Erfolge das Staatsexamen be-

stand. Es war eine bewegte Zeit damals.
Die Leichenfeier für Hrn. Bundesrat Schenk

gestaltete sich zu einer ebenso großartigen als
erhebenden Feier. Während in der Privat-
Wohnung des Verstorbenen das Leichengebet im
Familienkreis abgehalten wurde, formierte sich

an der Bundesgasse der Zug, der sich dann ins
Münster bewegte, wo inzwischen der Sarg auf-
gebahrt und mit einer Unzahl der prachtvoll-
sten Kränze und Blumen umgeben worden war.

Nachdem die Liedertafel die Feier mit Ge-
sang eröffnet hatte, ergriff Bundespräfident
Zemp das Wort zum Gedächtnisse des heim-
gegangenen Kollegen, von dem er eine kurzge-
faßte Biographie und hauptsächlich ein Bild
seiner Thätigkeit im Bundesrat gab. Der
zweite Redner, Regierungspräsident Dr. Gobat,
feierte den Verstorbenen als hochverdienten Mann
um den Kanton Bern, namentlich in Bezug auf die
Armengesetzgebung. AIS letzter Redner sprach im

Münster Direktor Kummer im Namen der Freunde
des Verstorbenen, den er als Freund und Mensch
schilderte, und dessen Herzensgüte er besonders
hervorhob. Orgelspiel und Gesang der Lieder-
tafel schloffen diesen ersten Teil der Feier, der

Zug formierte sich wieder und geleitete den

Sarg hinaus zum Bremgartenfriedhof. Nach-
dem sich das zahlreiche Leichengefolge um das
offene Grab gruppiert hatte, feierte Stadtprä-
sident Nationalrat Müller in einer kurzen, ge-
haltvollen Ansprache den Verstorbenen. — So
möge denn das schöne Bild der Pflichttreue und
des eifrigen Schaffens unseres so beliebten und
verehrten Staatsmannes unauslöschlich in den

Herzen unsrer Leser eingegraben bleiben.

Auch eine Ansicht.

In unserm Schweizerlande ist es, wie noch
in andern Kulturstaaten, der Brauch, der Leh-
rerin eine geringere Besoldung zu geben, als
dem Lehrer. Sie raucht ja nicht, sie trinkt um
4 Uhr keinen Schoppen, sondern höchstens ein

Chacheli Kaffee; sie kann sich ihre Strümpfe
und Kleider selber flicken: also braucht sie doch

weniger Geld, als der Herr der Schöpfung,
heißt es. Daß aber auch die Kuh der Lehrerin
weniger Hunger habe, als die des Lehrers, ist

neu und verwunderlich, und doch scheint eS so

zu sein.
Da war jüngst in einem Dorfe in den

Bergen ein braver Schulmeister. Der bekam

von der Gemeinde zu seinem Gehalte eine Kuh
und ein schönes Quantum Heu. Der Kuh
schmeckte das Heu; sie war rund und fett, und der

Lehrer hatte seine Freude an dem Tiere. Aber
er starb, und an seine Stelle kam eine Lehrerin.
„Was sollen wir nun thun?" sagten die weisen
Väter des Dorfes, thaten einen langen Zug
aus der Pfeife und schauten gedankenvoll den

Rauchwölklein nach. „Die Kuh können wir ihr
nicht wohl wegnehmen," schloffen sie endlich,

„aber vom zugemessenen Heu soll sie
in Zukunft nur noch die Hälfte be-
kommen!" Und so geschah eS.

Arme Lehrerin — nein — arme Kuh!
5 «

Das größte Vergnügen während der Reise-

saison haben die Dienstboten, die zu Hause

bleiben.
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